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Als die Taliban am 15. August 2021 in
Kabul einmarschierten, floh Präsident
Aschraf Ghani noch vor dem endgülti-
gen Fall der afghanischen Hauptstadt
ausser Landes. Shir Aqa Shayan Fari-
war war in seinem Pressebüro tätig.
Von Ghanis Flucht erfuhr er, während
er sich im Keller eines Freundes ver-
steckte.AufeinemFernseherbeobach-
tete er, wie Ghanis Vorgänger Hamid
Karzai und Regierungschef Abdullah
Abdullah den Sturz der Republik ver-
kündeten.

DieWorteausShayanFariwarsText
«Simorghs letzter Gipfel» beschrei-
ben, wie dieMachtübernahme der Ta-
liban erlebte. Die Geschichte ist Teil
der kürzlich erschienen Anthologie
«Wege durch finstere Zeiten. Afghani-
sche und Schweizer Texte über Flucht
und Exil», in der er von der Flucht sei-
ner Familie in die Schweiz erzählt.

Afghanischer Tee und
ThurgauerMost
Die Fariwars begrüssen uns herzlich in
ihrer Wohnung in Stachen bei Arbon.
Die Familie serviert afghanischen Tee
und Thurgauer Most. Die Eltern spre-
chenmalEnglisch,malDeutsch.Vieles
hatderFamilienvaterschriftlichvorbe-
reitetoderdie17-jährigeTochterAzeen
übersetzt. Familienfotos und der af-
ghanische Teppich im Wohnzimmer
erinnern an ihreHeimat. «Unddie vie-
len Bücher,» sagt Shayan Fariwar.

Der 48-Jährige ist Journalist, Dich-
ter, Aktivist für Kinder- und Frauen-
rechteundarbeitete imPressebürodes
afghanischenPräsidenten.Dasmachte
ihn zur Zielscheibe der Taliban. Seine
Frauwar Englischlehrerin. Diemoder-
nen Werte der Familie widersprechen
allem,wofür die heutigeRegierungAf-
ghanistans steht.

Shayan Fariwar, seine Frau Hasee-
na Shayan und ihre vier Kinder Azeen,
Shahkar, Oryana und Awizha gehören
zu den 91 Menschen, denen das
Deutschschweizer PEN-Zentrum zur
Flucht nachEuropa und in die Schweiz
verholfenhat.PENisteininternationa-
ler Autorenverband und steht für
«Poets, Essayists, Novelists». Die Ak-
tion galt der Rettung afghanischer In-
tellektueller.

«Waswillst dumit denTickets?
Kabul ist gefallen.»
EinenTagvordemSturzvonKabulging
Shayan Fariwar noch wie gewohnt zur
Arbeit, «in der Hoffnung, dass Kabul
nochnichtsobaldfallenwürde»,sagter.
AufgrundderStimmungvordemPalast
des Präsidenten ahnte er aber schon,
was bald geschehen würde. Gleich am
nächsten Morgen versuchte er Flug-
tickets nach Indien zu kaufen, doch die
Leute drängten sich inMassendarum.

Während derWartezeit verdoppel-
te sich der Ticketpreis. Dennoch über-
wies Shayan Fariwar eine Anzahlung –
umsonst. Sein Telefon klingelte. Seine
Frau war dran: «Was willst du mit den
Tickets?Kabul istgefallen.Kommnach
Hause.»DerSatz liess ihn innerlich zu-
sammenbrechen, sagt er. «In diesem
Moment zogen zwanzig Jahre harter
Arbeit –TagundNacht für einbesseres
Afghanistan – anmir vorbei. Alles, wo-
für ich gekämpft hatte, war nur ein lee-
rer Traum.»

Auf dem Weg ins Silo-Viertel, wo
seine Familie lebte, fuhren dem vierfa-
chen Vater Soldaten ohne Waffen ent-
gegen. Sie flohen um ihr Leben, wäh-
render zu seinerFamilie lief.Bei seiner
Ankunft hatten die Taliban das Viertel
bereitserreicht.«IchbrachtemeineFa-
miliezuFreundeninSicherheitundfloh

selbst an einen entfernten Ort», sagt
ShayanFariwar.Die Taliban sollten die
Familie auf der Suche nach ihm nicht
finden. «Damit unser Leben in Sicher-
heit ist»,sagtdieältesteTochterAzeen.

Das war in der Nacht von Aschraf
Ghanis Flucht. «Ab diesem Moment
verschwanden Kollegen, Menschen-
rechtsverteidiger, Journalisten, Sol-
daten – die Rechte der Frauen wurden
zerstört, dieHoffnungaufFreiheit zer-
brach», sagt Shayan Fariwar.

Aus derHölle ins Feindesland
Sieben «atemlose Monate» lebten sie
im Kabul der Taliban. Shayan Fariwar
organisierte pakistanische Visa. Er
schickte seine Familie in die pakistani-
sche Hauptstadt Islamabad. «In Fein-
desland»,sagter.«PENInternational»
nahm ihn als Mitglied von «PEN Af-
ghanistan» in ihre Rettungsliste auf.

«Eswar eine schwierigeZeit», sagt
Haseena Shayan. Die Erinnerungen
stecken in ihrerKehle fest.«Wir fuhren
mitdemAutozurpakistanischenGren-
ze, mussten sie aber zu Fuss überque-
ren», sagt schliesslich ihre Tochter
Azeen. Zu gross sei die Gefahr einer
Auslieferung an die Taliban gewesen.

Ein Familienfreund hatte eine
Wohnung in Islamabad organisiert.
RundeineWochespätererhieltShayan
FariwareinenAnrufvon«PENInterna-
tional». Wieder war es ein einziger
Satz, der ihnamtiefsten traf: «Herr Fa-
riwar, Sie müssen Kabul dringend ver-
lassen...» Auch seine Flucht gelang.
Kurze Zeit später waren er und seine
Familie in Islamabadwiedervereint.

Zwangsheimat Islamabad
Doch in Pakistan, das Schutz bieten
sollte, habe es der Familie an den
grundlegendsten Dingen gefehlt, er-
zählt ShayanFariwar. SauberesWasser
war ein seltenes Gut, in der Wohnung
waresglühendheissunddieKinderer-
litten eineHautkrankheit.

VierMonateund16Tage lebtenFa-
riwars in Islamabad. «Es war schon
schlimm», sagt Azeen. Ihre Beziehung
zu dieser Zwangsheimat ist zwiege-
spalten.Weil sie aus Afghanistan kom-
men, seien sie und ihre Geschwister in
der Schule diskriminiert worden.
«Nicht nur von den Schülerinnen und
Schülern – auch von den Lehrperso-
nen», sagt sie.

Das Deutschschweizer PEN-Zent-
rum stellte für die Familie bei der
Schweizer Botschaft ein Gesuch für ein
humanitäresVisum.DochdasGespräch
auf derBotschaft verlief ernüchternd.

Nicht eineeinzigeFrage sei ihmge-
stellt worden, sagt Shayan Fariwar.
Nur: «Wir haben keine Fragen. Wenn
Sieetwas sagenmöchten,hörenwir zu.
Andernfalls entscheiden wir auf
Grundlage der eingereichten Unterla-
gen.» Der Familienvater berichtete 15
Minuten lang von seiner Situation. In-
nert 30 Tagen erhielt er die Absage.

Zwei sehendeAugen für
einenBlinden
Nur eine Stunde später erhielt er eine
Nachricht von Sabine Haupt. Die Lite-
raturprofessorin und Autorin war es,
die die Rettungsaktion gestartet hatte
und koordinierte. Sie legte für die Fa-
milieEinsprachegegendasabgelehnte
Visum ein. Shayan Fariwar nahm ihre
Hilfean,«wieeinBlinder,dersichzwei
sehendeAugenwünscht», schreibtder
Dichter in seinemText.

In der Nacht des islamischenOpfer-
festes Kurban Bayram sass Shayan Fari-
warmiteinembefreundetenDichter,der
einige Tage zuvor aus Afghanistan ge-
flüchtet war, im Wohnzimmer. Als sein

Handy klingelte, wischte er die Nach-
richt beinahe weg. Dann sah er die Ab-
senderin: Sabine Haupt. «Mein Glück-
wunsch,HerrFariwarundFamilie!»Das
Schweizer Staatssekretariat für Migra-
tion hatte dieEinsprache gutgeheissen.

Die zwei jüngsten Kinder stritten
sich gerade um einen Schlafplatz und
Haseena Shayan beruhigte sie, als ihr
Mann das Schlafzimmer betrat. «Wir
haben die ganzeNacht gefeiert!», sagt
Haseena Shayan. Als Shayan Fariwar
auf der Schweizer Botschaft die huma-
nitären Visa abholte, tobte ein Sturm,
erinnert sich Azeen, «aber mein Papa
hat imRegen getanzt.»

Am Abend des 1. August 2022 be-
ganndieReisederFamilie.VonIslama-
bad ging es nach Istanbul und von dort

nach Zürich. «Simorghs letzter Gip-
fel», nennt Shayan Fariwar ihre Reise.
Simorgh ist ein Vogel aus der persi-
schen Mythologie, der höher fliegt als
alle anderen, erklärt Azeen. «Er lässt
sich nur auf den höchsten und schöns-
ten Gipfeln nieder. Und wenn er dort
ankommt, fliegt er nichtmehr fort.»

DieNZZ-JournalistinMartina Läu-
bli und der Schweizer Autor Karl Rüh-
mann – beides PEN-Mitglieder – emp-
fingensiemitBlumenundeinerUmar-
mung. «Als wir durch Zürich fuhren,
versankenwirmit jedemKilometer tie-
fer in der atemberaubenden Natur»,
sagt Shayan Fariwar. Die Familie lebte
in einem Zürcher Asylzentrum, bevor
sie mithilfe eines Arboner Unterneh-
merseineWohnunginStachenfand. In

der Ostschweiz verbringt die Familie
ihre Zeit in Bibliotheken, beim Fahr-
radfahren oder beim Grillieren von af-
ghanischemKebab in ihremGarten.

«Arbon ist eine schöne Stadt», sagt
Shayan Fariwar, «ruhig, grün und der
Ort liegt am See.» Genau wie Pol-e
Chomri, die Provinzhauptstadt von
Baghlan, wo die Familie lange lebte.
DortbegleiteteShayanFariwaralsCivil
Society Chief die Friedensprozesse
undgründete2001dieerstenichtstaat-
liche Zeitung Talaya. Seine Frau Ha-
seena unterrichtete Mädchen. Als sie
2015 nach Kabul flüchten mussten,
arbeitete er alsKulturredakteur bei der
TageszeitungHasht-eSubhDaily(Acht
am Morgen), bevor er zur präsidialen
Pressestelle wechselte.

In der Schweiz hat ein neues Leben für
dieFamiliebegonnen.Azeenmachtein
PraktikumineinemKinderhort, später
will sie Anwältin werden. «In meiner
Heimathätte ichkeineZukunftgehabt,
hier schon», sagt sie. Ihre beiden klei-
nen Schwestern wollen einmal Auto-
rinnenwerden.«WiePapa»,sagtOrya-
na. Die 12-Jährige hat Autismus, Sie
spreche Persisch mit der Eloquenz
eines Erwachsenen und verfasse be-
reits Kurzgeschichten, sagt ihr Vater.

Die Jüngste, Awizha, holt eine Me-
daille aus ihrem Zimmer. Sie hat an
einer Karatemeisterschaft in Lettland
den dritten Platz erreicht. «Für die
Schweiz, nicht Afghanistan», sagt
ShayanFariwar.Der15-jährigeShahkar
bewirbt sich gerade für eine Lehre als

Automobilfachmann. In der Freizeit
spielt er Fussball beim FC Arbon. «In
Afghanistan habe ich auf der Strasse
gespielt. Hier habe ich ein Team – und
viele Freunde», sagt er.

Start in ein neues Leben
DieElternbesuchenmehrmalsproWo-
che Deutschkurse. Haseena Shayan
würde gerne weiter unterrichten oder
mitKindernarbeiten.«Zuerstmussich
aberDeutschlernen»,sagtsie.DieKin-
der unterstützen ihre Eltern dabei.

Shayan Fariwar schreibt weiter Bü-
cher, neun davonwarten noch auf eine
Publikation. Erst kürzlich hat der Ver-
lag Barg seinen neuen persischen Ly-
rikband veröffentlicht, in dem er die
Flucht und das Leben als Ausländer

verarbeitet. Er würde gerne seine Fä-
higkeiten inderSchweizeinsetzen–als
Übersetzer, Journalist oder Bibliothe-
kar. «Es vergeht kein Tag, an dem ich
nicht an die Arbeit denke», sagt er.

Umso dankbarer sei er für die Mit-
wirkunganderAnthologie.«Eswareine
bedeutsame Erfahrung – nicht nur als
Autor,sondernauchalsMensch,deraus
Afghanistan stammt und nun in der
Schweiz lebt», sagt der Familienvater.
«DieStimmenafghanischerAutorinnen
undAutorensollennicht verstummen.»

Das Buch sei eine Brücke zwischen
Kulturen, Sprachen und Lebensrealitä-
ten, sagt Shayan Fariwar. «Es ist ein Ver-
such,dasUnsichtbaresichtbarzumachen
und die Geschichten jener Menschen zu
teilen, die oft imSchatten stehen.»

Die Autorin und Literaturwissen-
schaftsprofessorin Sabine Haupt ist
HerausgeberindesBuchs«Wegedurch
finstere Zeiten. Afghanische und
SchweizerTexteüberFluchtundAsyl»
desBielerVerlags«dieBrotsuppe».Die
Anthologie dokumentiert die Ret-
tungsaktion von hochgefährdeten af-
ghanischen Intellektuellen nach Euro-
pa,dieHauptgestartethatundbisheu-
te koordiniert.

Die Idee zur Fortsetzung ihrer im
Sommer 2021 begonnenen Rettungs-
aktion hatte sie, als sie im Fernsehen
sah, dass der internationale Radsport-
Dachverband ihre Kolleginnen und
Kollegen aus Afghanistan rettete. «Ich
hoffenochimmer,dassdieseIdeeauch
in anderen Branchen wie zum Beispiel
bei den Juristinnen und Juristen ihre
Kreise zieht», sagt Haupt.

SEMsei bei Vergabe zu restriktiv
Die populistische Antimigrationspoli-
tik sei im Aufwind. So verweigerte die
neue deutsche Regierung monatelang
Afghanen mit Aufnahmezusage die
Einreise, so Haupt. Hilfsorganisatio-
nen haben deshalb Strafanzeige gegen
Aussenminister Johann Wadephul
(CDU) und Bundesinnenminister Ale-
xander Dobrindt (CSU) eingereicht.

Menschen mit Recht auf Asyl hät-
ten aber nicht nur im Ausland Proble-
me, Schutz zu erhalten, sagt Haupt.
Wie die Realität in der Schweiz aus-
sieht, hat sie selbst erlebt, als sie für af-
ghanische Autorinnen und Autoren
Einsprache gegen abgelehnte humani-
täre Visa beim Staatssekretariat für
Migration (SEM) einreichte.

Wer direkt an Leib und Leben ge-
fährdet ist, kann ein humanitäres Vi-
sum in der Schweiz beantragen. Das
SEMfordere jedochhäufigeinendirek-
ten biografischen Bezug zur Schweiz.
«Der Schweizbezug hat aber keine ge-
setzliche Grundlage und widerspricht
den humanitären Grundsätzen der
Genfer Flüchtlingskonvention, die die
Schweiz unterzeichnet hat», sagt
Haupt.

Gemäss Haupt wird meistens gar
kein Visum erteilt, und das SEM sowie
das Eidgenössische Departement für
auswärtige Angelegenheiten (EDA)
stellenweitere administrativeHürden.
Das Einspracheverfahren erfolgt bei-
spielsweise über Briefverkehr. «Das ist

ohne Unterstützung aus der Schweiz
beinahe unmöglich», sagt die emeri-
tierte Professorin.

Mit einem Anwalt könne man die
Einsprache bis vor das Bundesverwal-
tungsgerichtziehenundallenfallsnoch
Aufsichtsbeschwerde beim Bundesge-
richt erheben. «Das kann aber Jahre
dauern. Für Personen, die an Leib und
Lebengefährdet sind, istdaszu lange»,
sagt Haupt.

Schweizbezug hat hohe Priorität
Das SEM bestätigt auf Anfrage, dass
nureinkleinerTeilderbeantragtenhu-
manitären Visa aus Afghanistan statt-
gegebenwird. Indenvergangenen Jah-
renwarenes jeweilsetwafünfbiszwölf
Prozent.

Ein humanitäres Visum könne er-
teiltwerden,wenndavonausgegangen
werden müsse, dass eine Person «im
Heimat-oderHerkunftsstaatunmittel-
bar, ernsthaft und konkret an Leib und
Lebengefährdetist»,schreibtdasSEM.

Das SEM prüfe unter anderem die
Integrationsaussichten der gefährde-
ten Person, ob sie einen Bezug zur
Schweiz hat, oder ob es ihr unmöglich
ist, in einem anderen Land Schutz zu
suchen, schreibt das SEM. Aufgrund
zweier für das SEM bindender Präze-
denzfälle des Bundesverwaltungsge-
richts sei «insbesondere der aktuelle
und enge Bezug zur Schweiz von we-
sentlicher Bedeutung.»

Das SEMwende das Kriterium des
Schweizbezugs jedochmitUmsicht an,
heisst es.Esdürfe einerhochgradigge-
fährdetenPersonnicht imWeg stehen.
Mit der Beschwerdemöglichkeit am
Bundesverwaltungsgericht sei «der
Rechtsweg stets garantiert.» (ddm)

Quelle: Staatssekretariat für Migration (SEM)/Grafik: stb

Diemeisten afghanischen Visumsanträge werden abgelehnt
Anzahl ausgestellter und verweigerter Anträge auf ein humanitäres Visum
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nach Machtübernahme
der Taliban in Afghanistan

In den kommenden Monaten wird das SEM den Algorithmus für die Zählung der Humanitären Visa
(HV) anpassen. Eine der Anpassungen wird darin bestehen, die HV-Einsprachen künftig separat
auszuweisen, um Mehrfachzählungen von Entscheiden – wie bisher – zu vermeiden.

Die Schriftstellerin und emeritierte Li-
teraturprofessorin Sabine Haupt hat
die PEN-Aktion zur Rettung afgahni-
scher Intellektueller gestartet.

Bild: Severin Bigler

Die Schweiz
war ihr
letzter Gipfel
Haseena Shayanwar Lehrerin, ihrMann Shir Aqa Shayan Fariwar
arbeitete für den afghanischen Präsidenten. Ihre Flucht vor den Taliban
führte sie bis nach Stachen bei Arbon.

«Schweizbezug hat keine
gesetzliche Grundlage»

Shir Aqa Shayan Fariwar
(Zweiter von links) mit seinen
Mitarbeitern vor demPräsi-
dentenpalast in Kabul. Bild: zvg

Die Familie Fariwar in ihrem
Wohnzimmer in Stachen (TG).
Bild: Ralph Ribi
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senderin: Sabine Haupt. «Mein Glück-
wunsch,HerrFariwarundFamilie!»Das
Schweizer Staatssekretariat für Migra-
tion hatte dieEinsprache gutgeheissen.

Die zwei jüngsten Kinder stritten
sich gerade um einen Schlafplatz und
Haseena Shayan beruhigte sie, als ihr
Mann das Schlafzimmer betrat. «Wir
haben die ganzeNacht gefeiert!», sagt
Haseena Shayan. Als Shayan Fariwar
auf der Schweizer Botschaft die huma-
nitären Visa abholte, tobte ein Sturm,
erinnert sich Azeen, «aber mein Papa
hat imRegen getanzt.»

Am Abend des 1. August 2022 be-
ganndieReisederFamilie.VonIslama-
bad ging es nach Istanbul und von dort

nach Zürich. «Simorghs letzter Gip-
fel», nennt Shayan Fariwar ihre Reise.
Simorgh ist ein Vogel aus der persi-
schen Mythologie, der höher fliegt als
alle anderen, erklärt Azeen. «Er lässt
sich nur auf den höchsten und schöns-
ten Gipfeln nieder. Und wenn er dort
ankommt, fliegt er nichtmehr fort.»

DieNZZ-JournalistinMartina Läu-
bli und der Schweizer Autor Karl Rüh-
mann – beides PEN-Mitglieder – emp-
fingensiemitBlumenundeinerUmar-
mung. «Als wir durch Zürich fuhren,
versankenwirmit jedemKilometer tie-
fer in der atemberaubenden Natur»,
sagt Shayan Fariwar. Die Familie lebte
in einem Zürcher Asylzentrum, bevor
sie mithilfe eines Arboner Unterneh-
merseineWohnunginStachenfand. In

der Ostschweiz verbringt die Familie
ihre Zeit in Bibliotheken, beim Fahr-
radfahren oder beim Grillieren von af-
ghanischemKebab in ihremGarten.

«Arbon ist eine schöne Stadt», sagt
Shayan Fariwar, «ruhig, grün und der
Ort liegt am See.» Genau wie Pol-e
Chomri, die Provinzhauptstadt von
Baghlan, wo die Familie lange lebte.
DortbegleiteteShayanFariwaralsCivil
Society Chief die Friedensprozesse
undgründete2001dieerstenichtstaat-
liche Zeitung Talaya. Seine Frau Ha-
seena unterrichtete Mädchen. Als sie
2015 nach Kabul flüchten mussten,
arbeitete er alsKulturredakteur bei der
TageszeitungHasht-eSubhDaily(Acht
am Morgen), bevor er zur präsidialen
Pressestelle wechselte.

In der Schweiz hat ein neues Leben für
dieFamiliebegonnen.Azeenmachtein
PraktikumineinemKinderhort, später
will sie Anwältin werden. «In meiner
Heimathätte ichkeineZukunftgehabt,
hier schon», sagt sie. Ihre beiden klei-
nen Schwestern wollen einmal Auto-
rinnenwerden.«WiePapa»,sagtOrya-
na. Die 12-Jährige hat Autismus, Sie
spreche Persisch mit der Eloquenz
eines Erwachsenen und verfasse be-
reits Kurzgeschichten, sagt ihr Vater.

Die Jüngste, Awizha, holt eine Me-
daille aus ihrem Zimmer. Sie hat an
einer Karatemeisterschaft in Lettland
den dritten Platz erreicht. «Für die
Schweiz, nicht Afghanistan», sagt
ShayanFariwar.Der15-jährigeShahkar
bewirbt sich gerade für eine Lehre als

Automobilfachmann. In der Freizeit
spielt er Fussball beim FC Arbon. «In
Afghanistan habe ich auf der Strasse
gespielt. Hier habe ich ein Team – und
viele Freunde», sagt er.

Start in ein neues Leben
DieElternbesuchenmehrmalsproWo-
che Deutschkurse. Haseena Shayan
würde gerne weiter unterrichten oder
mitKindernarbeiten.«Zuerstmussich
aberDeutschlernen»,sagtsie.DieKin-
der unterstützen ihre Eltern dabei.

Shayan Fariwar schreibt weiter Bü-
cher, neun davonwarten noch auf eine
Publikation. Erst kürzlich hat der Ver-
lag Barg seinen neuen persischen Ly-
rikband veröffentlicht, in dem er die
Flucht und das Leben als Ausländer

verarbeitet. Er würde gerne seine Fä-
higkeiten inderSchweizeinsetzen–als
Übersetzer, Journalist oder Bibliothe-
kar. «Es vergeht kein Tag, an dem ich
nicht an die Arbeit denke», sagt er.

Umso dankbarer sei er für die Mit-
wirkunganderAnthologie.«Eswareine
bedeutsame Erfahrung – nicht nur als
Autor,sondernauchalsMensch,deraus
Afghanistan stammt und nun in der
Schweiz lebt», sagt der Familienvater.
«DieStimmenafghanischerAutorinnen
undAutorensollennicht verstummen.»

Das Buch sei eine Brücke zwischen
Kulturen, Sprachen und Lebensrealitä-
ten, sagt Shayan Fariwar. «Es ist ein Ver-
such,dasUnsichtbaresichtbarzumachen
und die Geschichten jener Menschen zu
teilen, die oft imSchatten stehen.»

Die Autorin und Literaturwissen-
schaftsprofessorin Sabine Haupt ist
HerausgeberindesBuchs«Wegedurch
finstere Zeiten. Afghanische und
SchweizerTexteüberFluchtundAsyl»
desBielerVerlags«dieBrotsuppe».Die
Anthologie dokumentiert die Ret-
tungsaktion von hochgefährdeten af-
ghanischen Intellektuellen nach Euro-
pa,dieHauptgestartethatundbisheu-
te koordiniert.

Die Idee zur Fortsetzung ihrer im
Sommer 2021 begonnenen Rettungs-
aktion hatte sie, als sie im Fernsehen
sah, dass der internationale Radsport-
Dachverband ihre Kolleginnen und
Kollegen aus Afghanistan rettete. «Ich
hoffenochimmer,dassdieseIdeeauch
in anderen Branchen wie zum Beispiel
bei den Juristinnen und Juristen ihre
Kreise zieht», sagt Haupt.

SEMsei bei Vergabe zu restriktiv
Die populistische Antimigrationspoli-
tik sei im Aufwind. So verweigerte die
neue deutsche Regierung monatelang
Afghanen mit Aufnahmezusage die
Einreise, so Haupt. Hilfsorganisatio-
nen haben deshalb Strafanzeige gegen
Aussenminister Johann Wadephul
(CDU) und Bundesinnenminister Ale-
xander Dobrindt (CSU) eingereicht.

Menschen mit Recht auf Asyl hät-
ten aber nicht nur im Ausland Proble-
me, Schutz zu erhalten, sagt Haupt.
Wie die Realität in der Schweiz aus-
sieht, hat sie selbst erlebt, als sie für af-
ghanische Autorinnen und Autoren
Einsprache gegen abgelehnte humani-
täre Visa beim Staatssekretariat für
Migration (SEM) einreichte.

Wer direkt an Leib und Leben ge-
fährdet ist, kann ein humanitäres Vi-
sum in der Schweiz beantragen. Das
SEMfordere jedochhäufigeinendirek-
ten biografischen Bezug zur Schweiz.
«Der Schweizbezug hat aber keine ge-
setzliche Grundlage und widerspricht
den humanitären Grundsätzen der
Genfer Flüchtlingskonvention, die die
Schweiz unterzeichnet hat», sagt
Haupt.

Gemäss Haupt wird meistens gar
kein Visum erteilt, und das SEM sowie
das Eidgenössische Departement für
auswärtige Angelegenheiten (EDA)
stellenweitere administrativeHürden.
Das Einspracheverfahren erfolgt bei-
spielsweise über Briefverkehr. «Das ist

ohne Unterstützung aus der Schweiz
beinahe unmöglich», sagt die emeri-
tierte Professorin.

Mit einem Anwalt könne man die
Einsprache bis vor das Bundesverwal-
tungsgerichtziehenundallenfallsnoch
Aufsichtsbeschwerde beim Bundesge-
richt erheben. «Das kann aber Jahre
dauern. Für Personen, die an Leib und
Lebengefährdet sind, istdaszu lange»,
sagt Haupt.

Schweizbezug hat hohe Priorität
Das SEM bestätigt auf Anfrage, dass
nureinkleinerTeilderbeantragtenhu-
manitären Visa aus Afghanistan statt-
gegebenwird. Indenvergangenen Jah-
renwarenes jeweilsetwafünfbiszwölf
Prozent.

Ein humanitäres Visum könne er-
teiltwerden,wenndavonausgegangen
werden müsse, dass eine Person «im
Heimat-oderHerkunftsstaatunmittel-
bar, ernsthaft und konkret an Leib und
Lebengefährdetist»,schreibtdasSEM.

Das SEM prüfe unter anderem die
Integrationsaussichten der gefährde-
ten Person, ob sie einen Bezug zur
Schweiz hat, oder ob es ihr unmöglich
ist, in einem anderen Land Schutz zu
suchen, schreibt das SEM. Aufgrund
zweier für das SEM bindender Präze-
denzfälle des Bundesverwaltungsge-
richts sei «insbesondere der aktuelle
und enge Bezug zur Schweiz von we-
sentlicher Bedeutung.»

Das SEMwende das Kriterium des
Schweizbezugs jedochmitUmsicht an,
heisst es.Esdürfe einerhochgradigge-
fährdetenPersonnicht imWeg stehen.
Mit der Beschwerdemöglichkeit am
Bundesverwaltungsgericht sei «der
Rechtsweg stets garantiert.» (ddm)

Quelle: Staatssekretariat für Migration (SEM)/Grafik: stb

Diemeisten afghanischen Visumsanträge werden abgelehnt
Anzahl ausgestellter und verweigerter Anträge auf ein humanitäres Visum
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nach Machtübernahme
der Taliban in Afghanistan

In den kommenden Monaten wird das SEM den Algorithmus für die Zählung der Humanitären Visa
(HV) anpassen. Eine der Anpassungen wird darin bestehen, die HV-Einsprachen künftig separat
auszuweisen, um Mehrfachzählungen von Entscheiden – wie bisher – zu vermeiden.

Die Schriftstellerin und emeritierte Li-
teraturprofessorin Sabine Haupt hat
die PEN-Aktion zur Rettung afgahni-
scher Intellektueller gestartet.

Bild: Severin Bigler

Die Schweiz
war ihr
letzter Gipfel
Haseena Shayanwar Lehrerin, ihrMann Shir Aqa Shayan Fariwar
arbeitete für den afghanischen Präsidenten. Ihre Flucht vor den Taliban
führte sie bis nach Stachen bei Arbon.

«Schweizbezug hat keine
gesetzliche Grundlage»

Shir Aqa Shayan Fariwar
(Zweiter von links) mit seinen
Mitarbeitern vor demPräsi-
dentenpalast in Kabul. Bild: zvg

Die Familie Fariwar in ihrem
Wohnzimmer in Stachen (TG).
Bild: Ralph Ribi


